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ie Architektur der italienischen Spät- 
renaissan-- folgt bekanntlich zwei ausein
ander strebenden Hauptrichtungen. e;-_-r 
mehr klassizistischen und einer barocken. 
Für das an Obeiitalien angrenzende Länder
gebiet- welches uns hier beschäftigt- dürfen 

i wir nun im Allgemeinen annehmen. daß im 1 '-'en. nel—n 
* der abgeklärten Kunst PaDadi s. vor aii-.-m die schule d- s 

Michele •Sanmieheli. daneben freilich auch kräftig barocke 
Neigungen etwa von Mantua her. und in der mittleren 
Zone und nach W esten hin Mailänder und vielleicht auch 
--enuesäebe Art vorbildlich gewesen -  in w -- ien: hier 
wird also vor anderen an die schmuckreich- Marmorkuns: 
eines Galeazzo A lessi zu denken sein, a l—r auch an die 

Ie späteren Mailänder, von Pellegrino TibaMi an. Die 
fc nannten Namen sind jedenfalls für unsere Betrachtung 
R nicht nebensächlich, vielmehr von ganz außerordentlicher. 

• msager. p rogram m atischer B edeutung:
Auch wenn wir von allen Einzelheiten und vom eig-rnt- 

|  lieh Stilistischen — im engeren Sinn — völlig abseben 
¡: vollen, -eheint es jedenfalls unmöglich, die ’••aukünst- 
\ krisehe Eigenart unseres Südlamlshauses ohne die unmittel

bar befruchtende Nähe der Renaissancekunst Oberitalien?
' zn denken. Ich nannte die von dort -kommende Strömung 

-idealistisch11, und da? i?t sie eigentlich. - genügt -'• > 
hier zur Verdeutlichung dessen, was ich dabei im Auge 
habe. ihre für uns w esentlichste Eigenschaft herauszu- 
greifen und diese etw a als „monumental" zu ^bezeichnen, 

'was schon besser verständlich sein wird: wir brauchen 
•ien Ausdruck aber nicht allzu eng zu nicht streng
im wirklichen Denkmalsinn!

Es ist im W esentlichen da- Erbe 1er romiscnen An 
I f i c ,  jener innerlich freie, ganz große Zug. welcher da? 

Bauwerk grundsätzlich -o auf die arme Erd- - -1 . ■. 
wäre es für Götter geschaffen: menschliche Bedürfnis?-, 
d. h. aüßerästhetisehc- sind für ihn nur insofern da. als si 
eben so nebenher auch berücksichtigt werden müssen, ab -

- wäre gemein und lächerlich, sieh v  n die-en ir. die 
K u n s t  hereinreden- gesehweig jenn neue kün-t. ri~... 
Gesetze selbst von ihnen sich diktieren zu lassen!

Also ungefähr das gerade Gegenteil von dem. wa? man 
heutzutage, etwa in Deutschland, für wichtig und vor allem 
Anderen erstrebenswert ansieht: und doch gewiß eine 
Grundansehauung von der Baukunst, die unendlich Groß:? 
und Erhabenes geschaffen hat!

Daß ihre Übertreibung in? Phantasri- L- führen kann, 
braucht nicht gegen -ir -vl i - t  zu z-ugem auch wird allen 
etwaigen Versuchen, dergleichen Übertreibungen in die 
Praxi? zu übertragen, wahrscheinlich gar bald der Atem 
ausgehen. Dazu ist es denn praktisch auch kaum irgendwo 
gekommen: inzwischen hat:-: a er die mensi-nücne Lnzu- 
länglichkeit. nämlich infolge Nachlassen? der geistigen  
Spa: nung. jenen hochgemuten Id■ :-um- n längst -
Stich gela-sen. Und zwar am ersten. scheint es. gerad» 
überall dort, wo ihm nicht von vornherein g l  e i  eh  
s t a r k e  g e i s t i g e  H e m m u n g e n  entgegenwirkten! 
So führte die strengere Nachfolge der Antike bald genug 
»ml fast allenthalben zu ein-r unverkennbaren Ideenarmnr 
und -ndet. zu allerletzt im freudlosen, wenn auch im ner  
,,.„di mit - - nannt-n großen Motiven einher-Kizi-rerd-; 
_Zopf~. Und auch der üppige Blütenzweig des Barock
stiles. der zweifelsohne auf denselben Stamm des Idealis- 
mu? gepfropft gewesen, vermocht- fast ül—rall nur -••hw -r 
die rechte Naturfrische zu wahren; voDends —ine letzten 
Triebe waren ausnahmslos etwas * bleichsüchtige^ Stuben- 
•rewächse. w ie z. B. der französische Louisseize-StiL ein- 
sehr elegante Salonkunst. gewiß nie: t ohn- einer. Hau 
der alten Größe. al*er durchaus ohne jenes herzerfreuende. 
v o l l  saftige Leben, wie es imn.-r nur aus dem ?tark strömen
den Bomquell eine? ewig jungen Volkstum? hervorgehen
kann. _ ..

Ganz ander? unser _S Ödland-hau? . und oa= tn aller
seinen, n ach  Zeit und Ort so mannigfaltigen Unterarten! 
W ie in ew igem  Frühling weht ein köstlich frischer Hauch
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um all’ diese einfach 
klaren Gebilde, gleich 
einem Gruß von schim
mernden Firnen, über 
denen ein wolkenloser 
Himmel b lau t; und doch 
auch wieder, je mehr 
dem Süden entgegen, 
umso ähnlicher dem 
warmen Odem eines 
Hochsommermorgens, 
wenn der glühende 
Sonnenbad schon in 
der Frühe hoch droben 
am Himmel steht und 
seine Strahlen steil 

herniedersendet ins 
dampfende Tal, einen 
heißen Tag ankündi
gend. Das Geheim
nis ewiger Jugend
frische mag wohl für 
die gesamte K unst am 
Südhang der Alpen das 
eigentliche und von 
Grund aus C harakte
ristischesein, wirsehen 
da kaum einen Unter
schied, ob auch ihre 
W erke dem ausgehen
den M ittelalter oder 
dem Jahrhundert des 
Spätbarockstiles ent
stammen. Und das ist 
fürwahr kein Wunder, 
denn ewige Jugend 
scheint ja  auch dem 
Volkstum der Berge 
selbst beschieden!

N üchtern „wissen 
schaftlich“ besehn.wlrd 
diese charaktervolle, 
schlechthin unzerstör- 
bareFrische oderH erl- 
heit zunächst nichts 
Anderes darstellen als 
das, was wir oben die 
„naturalistische Strö
mung“ nannten; es gilt 
also für uns, deren Spur 
nunmehr nachzuweisen 
wo möglich durch 
bestimmte. hand
greifliche Züge an 
den Bauten selbst.

Nun, da stoßen 
wir allenthalben auf 
lauter bautechni
sche, recht alltäg
liche Dinge. Da ist 
z. B. das Baumate
rial. Das beste Bau
holz standvon jeher 
fast verschwende
risch zurV erf ügung. 
Folglich: Blockbau 
und Ständerbau, 

allerhand Verscha
lungen, Holzdecken, 
gewaltige Tramen 
und Anderes. Übri
gens mehr im Nor
den (Oberbayern, 

Nordtirol, Kärnten) 
und im Gebirge 
selbst; im eigent
lichen Süden, der 
für uns ja  zunächst 
in B etracht kommt, 
ungleich sparsamer. 
Allein, nicht auf den 

Baustoff selbst 
kommt es uns an, 
auch nicht auf die 

Einzelheiten der 
Technik und die 
vielfachen U nter
schiede in derselben,
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was" Alles den K ultur
h is to riker ja  höchlich 
in teressieren  mag, son
dern darauf, w ie  das 
Alles gem acht ist, in 

welchem künstleri
schen Geist!

Noch z. B. das ober
bayerische wie auch 
das U nterinntaler Bau
ernhaus gefällt sieh in 
m ancherlei handwerk
lich-kunstreicher Zief- 
schnitzerei undDrechs- 
lerkunst, wenn auch 

schon einigermaßen 
„von oben her“ und 
jedenfalls weit weniger 
innig und andächtig 
sich in Einzelheiten 
versenkend, als wir es 
etw a an den schönen 
Fachwerkhäusern ganz 
oben im Norden, wie 
namentlich in Nieder
sachsen bewundern 
lernten. Abermitsicht- 
lichem Behagen wird 
doch noch immer an 
der kleinen Einzelheit 
herumgeschnitzt und 
gedreht, ein jedes Säul- 
chen und eine jede 
Erkerzier m it B e 
d a c h t  ein klein wenig 
anders als die gleich
artige Nachbarfnrm ge
bildet, und mit noch 
kaum nachlassendem 
Ernst und Eifer geht 
man ans Werk, d a s  
vom  g e m e i n e n  B e- 
d ü r f n i s  G e g e b e n e  
durch eine schmücken
de Behandlung zu ver
edeln, ja wenn möglich 
zum „Kunstwerk“ zu 
verklären. Und doch 
hiüwiederum nirgends 
ein Unterliegen im 

Kleinlichen: schon
allein das mächtig 
überstehende, stark 

gebaute, einheit
liche D a c h  ver
hü te t ja  alle un- 
künstlerischeKraft- 
verzettelung und 
g ib t bereits einen 
Vorgeschmack von 
dem großen Zug des 
¡Südens. Noch wei
te r  südw ärts kommt 
ein ausgedehntes 
Gebiet, in dem sich 
beide Ströme zu be
gegnen scheinen. 
H ier nämlich ver
tr i t t  eben jener 
„große Zug“, das 
stolze Erbteil aus 
dem Monumental
stil Ita lie rs, diesem
unbefangjnenNatu-
ralism us des Nor
dens ganz unmittel
b ar d m  Weg. der
gestalt, daß man den 
K am pf der Geister 
fast an jedem ein
zelnen W erk ver
folgen könnte. Für- 
w ahr ein edler Wett
stre it, der nicht 
früher ru h t und 
rastet, als bis das 
Gleichgewicht der 
K räfte , d. h. bis die
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Alles im G r o ß e n  v e r k l ä r e n d e  H arm onie endgültig her- 
gestellt ist!

Die v eränderte  B ehandlung des H o l z e s  kündigt 
wohl am ersten, und zw ar besonders in teressant, die neue 
Strömung an: als echtestes Material aller naturalistischen 
Bauversuche hat es freilich unterw egs seine äußere Mit- 
herrschaft fast zusehends aufgeben müssen, buchstäblich 
stückweise. Und m it einem Mal finden wir uns dann in 
einer anscheinend grundsätzlich  veränderten  A tmosphäre 
wieder, welche viel e r n s t e r  als die vorige is t und. wenn 
man so will, gereifter und m ännlicher. Aber das W ichtigste 
und am m eisten C harak teristische: auch der N a t u r a l i s 
m u s  a l s  s o l c h e r  w ird e rs t je tz t ins eigentlich K ünst
lerische erhoben, scheint sich erst hier der w ahren Be
dingungen seines W esens fü r die große K unst deutlich und 
sicher bew ußt zu w erden! Das heißt: er un terstü tz t nun
mehr von sich aus die große ..idealistische“ Harmonie des 
Ganzen offenbar bew ußt und planm äßig: a l l e  s p e z i f i 
s c h e n  G e b i l d e  d e s  . .W e r k  s t i 1 e s“. a n s t a t t  s i e  
k ü n s t l i c h  „ h e b e n “ z u  w o l l e n ,  w e r d e n  f o l g e 
r i c h t i g  a u f  d a s  E  i n f a  C'h s t e .  n u r  n o c h  r e i n  
Z w e c k m ä ß i g e  h e r a b g e d r ü c k t .  E rker, Türme. 
Dachhauben. T urm bekrönungen nehmen immer m ehr die 
schlichteste Nutzform an: da ist nichts m ehr von der fröh
lichen. bunt bem alten Z ierkunst an D ächern. Lauben und 
Fensterläden, selbst die sorgfältigen V erschalungen unter 
den Dachtraufen verschw inden, und n ich t ohne Bedauern 
vermißt das A uge des K undigen zuletzt überhaupt jede 
saubere H olzbehandlung: denn das Holz insbesondere v e r
liert auch die allerletzte Schm uckform . verliert am Ende 
selbst die gew öhnlichen K erben. K ehlungen und Fasen, 
allenfalls ahm t es h ier oder dort die Form en des M a r m o r 
s t i l e s  gehorsam nach; an diesem allein, als am edelsten 
und ureigensten aller w irklich b a u  k ü n s t l e r i s c h e n  
Maße, wird zusehends immer ausschließlicher eine jede 
Einzelbildung, ob groß oder klein, unerbittlich  streng gp- 
messen. und dazu durchw eg m it einem äußeren Maßstab, 
d e r  ü b e r  a l l e s  M e n s c h l i c h e  h i n a u s g e h t ,  i n  
j e d e m  F a l l  a b e r  a u s  G r u n d s a t z  v o n  d i e s e m  
u n a b h ä n g i g  i s t .  Die A lt des Marmors v e rrä t sich 
dabei ebensowohl in den nur sparsam  eingesetzten Schm uck
stücken aus Stein wie auch in der le tz ten  A erfeinerung der 
..Proportionen“, zumal in jener w underbarsten aller 
Harmonien zwischen Fassadenfläche und Fensteröffnung. 
Aber die für Alles maßgebende G r ö ß e  des Stiles — das 
grundsätzlich ..Monumentale“, wenn man so will — un ter
wirft nun nicht allein das bloß Form ale seiner strengen 
Zensur, sondern in einem vielleicht noch auffälligeren 
Grade eben auch das G e i s t i g e  selbst, die ganze ..Bau
gesinnung“. den „Stil“ im w eiteren, d. h. in seinem eigent
lichsten Sinn!

Also gewiß ein entscheidender Sieg des Idealism us. 
Und dennoch keine gew altsam e U nterdrückung  oder A er- 
nichtung des unterliegenden Prinzipös! Und grade das be
deutet. w ieder ins K ünstlerische selbst zurück übertragen, 
daß dem Stil unseres Südlandhauses jener w ertvollste 
Grundzug der A lpenbauw eise ' re in  erhalten  geblieben ist. 
nämlich der Reiz seiner unzerstörbaren  J u g e n d f r i s c h e .

Aber daß dem so ist, daß sich ein aufs höchste ver
feinerter K nnststil an dieser Stelle, vielleicht einzig an 
dieser Stelle, solche w underbare F rische dauernd und durch 
alle Phasen der S tilw andlungen hindurch erhalten konnte, 
das scheint uns Beweis genug für das D asein einer ^merk
w ürdig starken  geistigen wie seelischen H arm onie; so 
stark, um auch das F rem deste und W iderstrebendste  zu er
tragen. ohne es vern ich ten  zu m üssen oder auch nur den 
Versuch zu einer rein äußerlichen A npassung  zu machen. 
Diese gleiche S tärke  im G eistigen erk lärt anderseits frei
lich auch eine gew isse R ücksich tslosigkeit gegenüber so 
mancher b raven  A lltagsm einung, und der durchschnitt
liche Nord- und M itteleuropäer, soweit er n ich t etw a zu
fällig von N atu r aus künstlerisch  angehaucht ist. und 
dessen Ideale m eistens m ehr in der R ich tung  auf korrek te , 
stahlblank gescheuerte M usterleistung liegen werden, steht 

■ solchem rücksichtslosen „Von oben h er“ fast- ohne Aus
nahme m it V orurteilen , ja  d irek t verständnislos und feind
selig gegenüber. I s t er doch nu r allzu oft bereit, die darau> 
sich ergebende „N onchalance“ — denn nu r diese pflegt er 
zu sehen — m it m angelhafter äußerer O rdm m g and 
Sauberkeit in eine L inie zu stellen. Und doch ist . 
im H erzen em pfundene, vor dem V erstände zu Recht- be
stehende G l e i c h g ü l t i g k e i t  g e g e n ü b e r  d e m  
M i n d e r w i c h t i g e n ,  wo es ein höheres Z ie l_ gut- an 
und für sich gew iß kein  M i n u s ,  sondern eher ein u s 
an w irklicher M enschheitskultur!

Im Einzelnen sei dazu noch etwa auf folgendes au f
merksam gem acht. J e n e r  k rä ftig e  Reiz einer _ ier •><n 
F r i s c h e ,  wie e t der echten  A lpenbauart eignet, ist nie 1

auf das Holz als Baustoff beschränkt, sonst müßte er ja  
im Süden, wo Bauholz am Äußeren nur noch beiläufig  ver
w endet w ird, immer mehr entschwinden. Das is t nun aber 
keineswegs der Fall, denn w ir beobachten genau den 
gleichen A orzug auch an der sehr eigentüm lichen B ehand
lung des M a r m o r w e r k e s !  Und gerade hier w ird uns 
klar, daß das W esen dieses Vorzuges eben noch nich t in 
der bloßen „U rw üchsigkeit“ allein und selbst liegen kann, 
die ja  an sich nichts w eiter als R oheit bedeuten würde. 
Soll der Reiz ästhetisch wirken, so kann das N aturhafte 
dazu nur die AYürze geben, um die K unst selbst -— die in 
jedem  F all etwas anderes ist! — vor der raschen Fäulnis 
oder auch vor dem langsam en Absterben zu bewahren.

Das Material, durchgängig ein ziemlich unregelm äßiger 
Bruchstein, bis dieser ers t w eiter unten  in der lom bardi
schen Tiefebene sich w ieder m it dem B ackstein zu ver
mischen beginnt, b rauchte an sich einer „naturalistischen“ 
Empfindungsw eise durchaus nicht etwa entgegenzukom 
men. viel eher w ird diese, die ja  vom Technischen auszu
gehen pflegt, dazu geneigt sein, den Baustoff als solchen 
besonders zu kultivieren: sie w ird daher solche Stoffe be
vorzugen. die eine möglichst saubere Technik begünstigen, 
und ebenso eine derartige technische Behandlungsw eisn 
selbst, W ir sehen aber in Südtirol und im eigentlichen 
Süden oft genug das Gegenteil von alledem, und gerade die 
oft zu Tage tretende Urwüchsigkeit des Bruchsteinm auer
w erkes. welches auch un ter der meist sehr gediegenen 
Putzschicht noch so k räftig  hindurchschaut und überall 
da. wo es dem Erdboden benachbart ist. besonders aber 
neben und über dem gewachsenen Felsboden selbst, gar 
zu gern völlig unverhüllt h indurchbricht, trä g t ja zu 
dem Reiz der Frische ganz erheblich bei. Und bei
läufig auch nicht wenig zu jener „A npassung“, von 
der oben die Rede war. Freilich, w ir haben dabei viel
leicht nie den Eindruck einer bew ußten künstlerischen 
Absicht, und  derartige K ontrastw irkungen finden w ir auch 
sonst im Süden fast als Regel, so etwa zwischen einer in 
höchster Gediegenheit prangenden Alarmorfassade und den 
unm ittelbar angrenzenden Seitenfronten in flüchtigster Aus
führung und  m inderw ertigem  Material, ohne den geringsten 
Arersuch einer scham haften V erschleierung. wie es heute im 
Norden ganz unausbleiblich w äre: oder man fügt in eins 
A rch itek tur von höchster M onum entalität ganz unver
m itte lt irgend ein bauliches Gebilde ein. welches lediglich 
dem nüchternsten  Gebrauchszweck dient: m an durchbricht 
z. B. die an sieh nach großem M aßstab streng  regelm äßig 
kom ponierte Fassadenfläche mit ganz regellos v e rs ta u te n  
kleinen Fensterlöchern. oder füg t zu oberst eine D ach
traufe m it völlig roh gelassenen Sparren usw. hinzu — 
doch w ohlgem erkt: man w ürde niem als — und dies ge
schieht dann offenbar m it voller Absicht! — einem solchen 
Fensterloch auch nur den bescheidensten Schmuck ver
gönnen. niem als das zugehörige E isengitter im geringsten 
als Z ierg itter ausbilden, und noch weniger w ürde man je 
versuchen, dem Dache selbst irgend eine für sich be
stehende ..K unstform “ zu geben — wie es ja  im Norden, 
nam entlich in der nordfranzösischen Renaissance, mit über
aus zweifelhaftem ästhetischen Erfolge allenthalben ge
schieht! Schon aus dieser Ü berlegung erkennen wir. daß 
w ir auch h ier w ieder einen unm ittelbaren A usdruck jener 
„N onchalance“ vor uns sehen — nennen w ir die oben ge
schilderte G eistesverfassung einmal kurz so — also im 
Grunde aberm als den Triumph einer gewissen i d e a l i s 
t i s c h e n  Strömung, w elcher allein dieses scheinbare oder 
wirkliche, in jedem  Fall aber großartige Übersehen alles 
Nebensächlichen und K leinlichen zu Gunsten der ernsten, 
echt künstlerischen G esam terscheinung zu danken sein 
dürfte. LTnd wie herrlich w irk t nun gerade auf solch’ einem 
rauhen, der gewachsenen N atur verw andten U ntergründe 
überall das Edelste und Feinste an plastischem  und archi
tektonischem  D etail, wie w undervoll gerade h ier die letzte 
Arerfeinerung der berühm ten ./V erhältnisse“ ! Galeazzo 
Alessi und Sanmicheli: erst durch den unm ittelbar w irken
den Gegensatz zu dieser im übrigen durchaus ungesuchten, 
noch keinesw egs übertriebenen H erbheit und U rsprünglich
keit des „m alerisch“ behandelten K alksteins — m itunter 
auch noch da, wo dieser je tz t in der etwas zahmeren Form 
einer regelm äßig geschichteten „R ustica“ au ftritt — mit einem 
W ort: eben erst durch ihre echt oberitalienische F r i s c h e  
erreichen sie und ihre künstlerischen Nachfolger die ganz 
einzige W irkung ihrer auf das höchste verfeinerten  K unst.

W obei ste ts und vor Allem zu beachten  bleibt, daß 
w ir bei solcher Urwüchsigkeit hier nieipals versucht sein 
werden, an eine theatralische, absichtsvolle Mache zu 
denken, wie es anderw ärts und besonders in unserer Zeit 
leider so oft der Fall ist; h ier ist alles w irkliche N atur, 
denn ursprünglich und n a tu rh aft empfanden ja  diese B au
künstler selbst, da eben ihre K unst ein unm itte lbarer A us

1 T'lo'7omV»or 1 93^.
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fluß aus jenen großen geistigen Strömungen war. Der
artige Strömungen sind aber nicht mehr und nicht weniger 
als ein u n v e r g ä n g l i c h e s  S t ü c k  N a t u r  selbst! 
Sie beruhen im W esen des Völkstumes und sind mithin ganz 
selbstverständlich auch von allen W andlungen der „Stile 
usw. ganz und gar unabhängig, wie wir bereits erkannt 
haben: folglich wirken ihre w ahren Ursachen auch heute 
noch unverm indert fort, und es ist durchaus nicht ein
zusehen, warum der künstlerische Erfolg dieser immer
währenden W irkung heute und in Zukunft ein wesentlich 
anderer sein müßte als ehedem. Und das gilt im Grunde 
von a l l e r  besonderen E igenart des ..Hauses im Süden“, 
soweit sie eben von der E igenart des Völkstumes oder der 
N atur des Landes und des Klimas getragen wird!

Die ..urwüchsige“ Erscheinung dieses Hauses — an 
und für sich auch ein weiteres, und zwar in seiner A rt 
höchst wirksames Moment jener „A npassung“ an die N atur 
des Geländes! — steigert sich nun freilich, wenn man so 
sagen darf, im weiteren Süden oft genug bis zu einem 
Grade, daß der Reisende aus dem Norden nur noch häß
liche Unordnung sieht, an nichts als sträfliche V erw ahr
losung denkt, und daß man allerdings beinahe den E indruck 
des „Ruinenhaften“ erhält, auch wo man bei näherem 
Zusehen von einem wirklichen Verfall vielleicht gar nicht 
viel zu entdecken vermöchte. Die Verwahrlosung soll nicht 
entschuldigt werden; es ist aber als eine merkwürdige T a t
sache festzustellen, daß selbst dieser „Verfall“ in der Regel 
nichts weniger als unkünstlerisch wirkt, während das doch 
grade dort öfters zu geschehen pflegt, wo etwa in unseren 
Tagen eine minder geschickte Hand diesem angeblichen 
oder wirklichen Verfall mit wohlmeinender, fleißig sauberer 
Herstellungsarbeit zu begegnen versuchte. Das w irk t dann 
fast, jedesmal kleinlich und pedantisch und gem ahnt uns 
wieder einmal an die alte, nicht wegzuleugnende W ahrheit, 
daß — und das gilt nun nicht bloß für diesen Fall, sondern 
durchaus allgemein — eine jede allzu gewissenhafte, 
philiströse Exaktheit ungleich mehr als ihr Gegenteil „aus

Vermischtes.
Baalbek. Zu den Ausführungen des H errn Professor 

Dr. Ing. h. e. W. S c h l e y e r  in Hannover in Nr. 68—69 
der „Deutschen Bauzeitung“ vom 25. A ugust 1923 sandte 
uns in diesen Tagen Herr R egierungsrat v. L  ü p k  e , der 
V orsteher der staatlichen Bildstelle (ehemalige Meßbild- 
Anstalt) in -Berlin, Angaben, die wir im Interesse der 
Sache auch jetzt noch glauben wiedergeben zu müssen. 
Herr v. Lüpke bestätigt, wie wir schon angedeutet hatten, 
daß die Angaben über die Ausstellung Baalbeker Auf
nahmen im Alten Museum, über die wir berichteten, aus 
der G eneralverwaltung der Museen stammten. Ferner 
stellt er fest; daß von den etw a 620 Aufnahmen, die er in 
den Jahren  1902—1904 von den Ruinen in Baalbek ange
fertig t hat, nur gegen 200 im F rühjahr 1902 unter Meyden- 
bauers Oberleitung entstanden sind. Hierbei bestimmte 
Meydenbauer die Standpunkte für die Aufnahmen, über
ließ jedoch H errn v. Lüpke in der Erzielung eines schönen 
Bildeindruckes eine w eitgehende Selbständigkeit, nam ent
lich auch soweit die Möglichkeit einer zeichnerischen Be
nutzung der Aufnahmen in Frage kam. H err Prof. Dr. 
Schleyer sei durch die U nterstützung M eydenbauers bei 
den Vermessungs-Arbeiten der Ruinen so in Anspruch ge
nommen gewesen, daß er an der photographischen A rbeit 
so gut wie unbeteiligt gewesen sei. Dieses Verhältnis zu 
den Arbeiten habe Schleyer in früheren P rivatbriefen an 
v. Lüpke auch dem Sinne nach anerkannt. Also auch 
hieraus geht hervor, daß von einem „totschw eigen“ 
Schleyers nicht die Rede sein kann. __

Über die W iedereröffnung des K unsthistorischen 
Institutes in Florenz erhält die „N. Fr. P r.“ in W ien die 
folgende Mitteilung: „Im Jah r 1888/89 wurde von Ammst 
S c h m a r s o w  in der A rnostadt eine Zentralstätte &ge- 
meinsamer A rbeit für Studierende der K unstw issenschaft 
gegründet, die neun Jahre später als „K unsthistorisches 
Institu t m Florenz un ter der Leitung von Professor
H. B r o c k  h a u s  eröffnet werden konnte. Nun erst war 
es den Mitgliedern des von namhaften Kunstfreunden, wie 
K .  J .  Liphardt, W. v. Bode und anderen geförderten U nter
nehmens möglich selbständige Forschungen zu betreiben 
und der Öffentlichkeit vorzulegen, wie etw a die Forschun
gen Poggis über den Florentiner Dom. W alter Bombes 
Geschichte der Peruginer Malerei und die zahlreichen, in 
den fortlaufenden „Mitteilungen“ publizierten Arbeiten ' 
Nach und nach entstand auf diese Weise hier eine der 
w ichtigsten produktiven A rbeitsstätten deutscher For-
ü f Ä  V 1' V ' eg :naCllte clj eser T ätigkeit ein Ende, eben als das damals unter der Leitung von Dr H G a b e
l e n t z - L i n  s i n g e n  stehende Institu t infolge seiner be
ständigen Erw eiterung ein neues geräum iges Heim im
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dem Stil herausfällt“, d. h. jener em inent künstlerischen 
Baugesinnung w iderspricht, die grundsätzlich des Monumen
talen eingedenk bleibt und gew ohnheitsm äßig und folge
richtig immer nur im Großen schafft und denkt.

Zu ergreifendem  E rnst kann  sich der E indruck auf die 
Phantasie steigern, wo immer eine ähnlich gestimmte 
L a n d s c h a f t  den großen H intergrund dazu bildet, und 
wo das bröckelnde M auerwerk an H äusern und Palästen, 
an denen vielleicht der ä lteste  V erputz mit den tief ge
färbten Spuren echter Freskom alereien niem als erneuert 
wurde, sich geheim nisvoll au ftu t in gew altigen, scheinbar 
unergründlich tiefen A rkadenreihen oder in schwarzen 
R iesenöffnungen unter w eit herüberhängendem  Schatten
dach. Dann überkom m t wohl auch den flüchtigen Mode
w anderer eine A hnung der psychischen Zusammenhänge; 
er läß t solche E indrücke als „m alerisch“- gelten, findet sie 
auf alle Fälle „ in teressan t“, möchte sie im Bilde wohl ver
ewigt sehen, aber unwillkürlich flieht er die leibhafte Ört
lichkeit selbst; n icht eben viel anders, als man von dem 
Reiz einer zerfallenden R aubritterburg , die über einem 
grausigen A bgrund thront,- wohl immer w ieder angezogen 
wird, obwohl man nur ungern  hier seinen W ohnsitz auf- 
scldagen möchte. D ergleichen Stim m ungen und Reize 
gehören indessen ebenfalls zum Bilde des „Hauses im 
Süden“, ob w ir wollen oder nicht, und man darf an dieser 
T atsache n ich t m it wohlfeilem Spott über die „ver
räucherten  Palazzi“ und deren „geniale Verwilderung“ 
vorübergehen; denn dieses Bild steh t eben in seiner tiefen, 
farbensatten  Leidenschaft in einem ausgesprochenen, 
durchaus prinzipiellen G egensatz zu all’ den sanfter und 
freundlicher gestim m ten L andschafts- und Städtebildern, 
wie sie der Norden, etw a das m ittelalterliche Hügelland 
aufweist, und wie sie das neuzeitliche Empfinden bevorzugt, 
soweit es für „Biederm eier“ und modernen „Sachstil“ 
schwärm t.

„In Höhlen w ohnt der D rachen alte Brut,
es stü rz t der Fels und über ihn die Flut!“ —

— (Schluß folgt.)

Palazzo G uadagni beziehen konnte, wo die Fachbibliothek 
von 12 000 Bänden, die größte dieser A rt in Italien, sowie 
die Sammlungen in übersichtlicher A rt Aufstellung fanden. 
Nun aber w urde das gesam te Eigentum des Institutes, wie 
alles deutsche Eigentum  im Ausland, beschlagnahmt. E rst 
jetzt, fünf Jah re  nach B eendigung des K rieges, ist es ge
lungen, das Institu t w ieder zu eröffnen, vor Allem infolge 
der emsigen T ätigkeit W. v. B o d e s . der persönlich Ver
handlungen m it der italienischen R egierung führte und zu 
diesem Zweck m ehrm als über die Alpen zog. Auch die 
pekuniäre U nterstützung, vornehm lich aus nordischen 
Ländern und der Schweiz, ist auf A nregung Bodes erfolgt. 
Der Secpiester w urde durch königlichen Befehl aufgehoben 
und dem Institu t vom U nterrichtsm inisterium  im Gebäude
trak t der Uffizien eine aus sieben großen Räumen be
stehende L okalitä t zur V erfügung gestellt. Am 6. Oktober 
1923 fand die feierliche W iedereröffnung s ta tt, bei der der 
gegenw ärtige D irektor Dr. H. B o d m e  r  eine Ansprache 
hielt und den italienischen Behörden seinen Dank ab- 
sta tte te . Zwei w issenschaftliche V orträge, einer von dem 
ebengenannten, der andere von Dr. P. B a c c i ,  beschlossen 
die Feier. Der Besuch, den das In s titu t in den letzten vier 
W ochen schon verzeichnen konnte , bew eist, daß es sieh 
auf dem besten W eg befindet, in kurzer Zeit wieder die 
Stellung einzunehmen, die es vor dem K rieg innehatte 
und die ihm seiner m ustergültigen E inrichtung halber 
gebührt.“ —  x  f  6

Chronik.
Eine Neuordnung der Kunstsammlungen in Weimar hat in

Ermangelung eines großen Neubaues, der zur Aufnahme der ver
schiedenen Sammlungen geplant war, den aber die Zeitverhält
nisse zu errichten verbieten, durch den Direktor der Weimari- 
schen Museen, Professor Dr. K ii h 1 e r in der Weise stattge
funden, daß die neue Malerei im alten Landesmuseum, die alte 
Kunst im früheren Großherzoglichen Residenzschloß und das 
Kunstgewerbe des 18. Jahrhunderts im Palais von Belvedere auf
gestellt. wurden. So sind nunmehr nach Fertigstellung des Landes- 
lnuseums die oberen Räume des Schlosses für die Aufnahme der 

i ( i'i der Niederländer, Flamen, Italiener und der Romantiker 
iHriu.r i worden. Das Erdgeschoß enthält Werke der
kirchlichen Kunst des Mittelalters und Bilder vom Weimarischen 

n‘f  T ’f 16;- u“d 17- Jahrhunderts. Diesen Sammlungen sind 
Sta-it-i-irnV ifis°llen Museum und ändern Anstalten, wie dem
Sä*™ S Ä S Ä S f i '  o " -* *  -

Für w* Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin,
ur die Redaktion verantwortlich: A l b e r t H o f m a n n i n  Berlin.

W. B u x e n s t e i n ,  Berlin SW. 48.

Nq. 100/101.



TECHNIK u n d  WIRTSCHAFT
D ie Sola-B auw eise.

Von Dr.-Ing. S t  e i n 1 e i n.
it  A nw endung der Sola-Baum atte, die aus 
Holzwollseilen m it D rahtseele besteht und in 
Mörtel allseitig eingebette t w ird, ist in die 
P u tztechn ik  ein neues V erfahren eingeführt, 
m it dem eine Reihe w esentlicher V orteile

i ---------  verbunden sind. Es w ird dam it einerseits
die prim itive A usführungstechnik  der bisherigen Putz- 
metlioden verlassen, die eine große G eschicklichkeit des 
Putzarbeiters und die V erw endung fetter M citelm aterialien 
voraussetzt und m it unverm eidlichen starken  V erlusten 
an Mörtel beim nassen A nwerfen verbunden ist. Ander
seits aber w ird in den Putz ein konstruk tives Elem ent ein

vorübergehend und beschleunigt dam it die rasche Ver- 
/ uindung des Mörtels, sodaß auch an Herstellungszeit bei 
diesem V eifahren gespart wird.

Die Sola-Baum atte läß t sich bei der H erstellung von 
Decken, Zwischenwänden und Dächern verwenden. Bei 
D e c k e n  bedarf es nur einer geringen V erstärkung, um 
die Zwischendecke, den Fehlboden vollständig zu ersparen. 
Das w ird dadurch erreicht, daß in Entfernungen von etwa 
50 cra Querdrähte durch die aufgespannte Matte über die 
Balken hinweg gespannt, oder die Balken am unteren 
R ande m it nur schwachen, dreikantigen Leisten versehen 
werden, auf die das Gewicht der Fußboden-Auffüllung

geführt, denn die kreuzw eise Bew ehrung durch die Sola- 
Baum atte is t der E isenbew ehrung im E isenbeton zu ver
gleichen, sodaß sich nach dieser Bauweise rissefreie, 
elastische und auch äußeren K räften  bis zu gewissem 
Grade w iderstehende B aukörper hersteilen lassen, ln  der 
Holzwolle is t dabei ein M aterial herangezogen, dessen An
wendung in der B autechnik bisher n ich t üblich war.

Zur H erstellung der Holzw oll-Baum atte als Verputz- 
träger w ird die Holzwolle zu Seilen versponnen, die im 
Innern mit . einer D rahtseele versehen werden. Auf 
mechanischen W ebstühlen w erden diese Seile als K ette zu 
einem Gewebe verarbeite t, dessen Schuß aus feinen Holz
stäbchen besteht. Den B edürfnissen angem essen werden 
diese V erpu tzträger in B reiten von 1—2 m und in beliebigen 
Längen, zw eckm äßig von 10— 20 m, hergestellt. Diese Be
wehrung w ird in den herzustellenden Bauteil eingelegt und 
analog wie beim E isenbetonbau hier m it V erputzm örtel 
ausgegossen. Der so hergestellte  Bauteil e rhält eine solche 
Festigkeit, daß er in hohem  G rade belastungsfähig  wird. 
Die grobe F aserung  des Holzwollseiles s a u g t_den Möitel 
in überraschend energischer W eise an. absorbiert die zui 
V erarbeitung des M örtels nötige überschüssige W asserm enge

15. Dezember 1923.

übertragen wird. Die bisher übliche lose Schüttung, die 
manche^ Mängel aufweist, w ird dabei zweckmäßig durch 
einen M agerbeton der Mischung bis 1 :20 ersetzt.

Bei der Herstellung von Z w i s c h e n w ä n d e n  und 
D ä c h e r n  mit Hilfe der Sola-Baum atte wird diese sowohl 
an D achbalken, Pfosten, Sparren in einfacher W eise 
durch N ägel'oder D rahtstifte befestigt wie bei den bisher 
üblichen G eflechten.. Zur sicheren Befestigung kann dabei 
sowohl das m it D raht bew ehrte Holzwollseil, als auch der 
H olzstab herangezogen werden, sodaß also die Befestigung 
nach 2 R ichtungen hin möglich ist. Das Ausgießen der 
W ände und auch der D achabdeckungen erfolgt zweck
mäßig in der Weise, daß sogenannte W anderschalungen 
(Deckel) verw endet werden, bei Decken in handlichen Ab
messungen von etw a 3 auf 1,5 m, bei W änden ebenso oder 
m it nur lose aufeinander gelegten B rettern, die mit 
Schw arten abgesteift werden. Bei D ächern w erden zwischen 
den Sparren entsprechende H olzbretter usw. eingereiht. 
Mit R ücksicht auf das bereits früher erw ähnte rasche E r
starren  des Mörtels können die so verw endeten W ander
schalungen schon nach kurzer Zeit, je nach der Tem pe
r a t u r .  u°U. schon in einer Stunde entfernt, und an anderer
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Stelle wieder verw endet werden. Je  ebener diese W ander
schalungen sind, desto g latter ist der Verputz und die bei 
anderen K onstruktionen bekannte N otw endigkeit des Auf
ziehens einer eigenen Putzschicht bei W änden und Decken 
kommt in Fortfall. Nach dem Ausschalen bedürfen die 
Flächen lediglich des Heranwerfens des Mörtels an ein
zelnen unebenen Stellen und können sofort m it Schweiß
mörtel fertig gestellt werden.

Durch diese Äusfuhrungsweise entstehen mono
lithische, durch die D rahteinlage nach 2 R ichtungen be
wehrte und w iderstandsfähige K onstruktionen, die den Be
wegungen des Gebälks infolge ihrer E lastizität leicht 
folgen können und daher rissefrei bleiben. Durch das 
Ausgießen m it Mörtel wird der bei den bisherigen Putz- 
verfahren unvermeidliche M örtelverlust vermieden. Außer 
dem Gußverfahren ist sowohl bei W änden, als auch bei 
Decken und D achuntersichten, bei depen also ein Gießen 
von oben nicht möglich wäre, das Aufziehen des_ Mörtels 
mit dem Putzbrett ebenso leicht möglich, da die rauh- 
faserige S truktur des Gewebes die Verputzm asse leicht auf
nimmt. Diese haftet an den Fasern und findet in den 
Zwischenräumen des Gewebes großen Halt und V er
spannung.

Auch in solchen Fällen, bei denen über der Balkenlage 
eine Estrichschicht auszuführen ist, z. B. bei den Dach- 
räumen, kann diese durch Einlage der Sola-Matte in sehr 
guter und sicherer W eise hergestellt werden.

Bei allen diesen A usführungsverfahren können alle in 
der Nähe der Baustelle greifbaren M örtelmaterialien ver
wendet werden und die Arbeit geht rasch von statten, da 
nicht erst auf das Anziehen des Mörtels gew artet zu werden 
braucht. Zu diesem wesentlichen Vorteil der Zeitersparnis 
kommt der weitere, daß anstelle besonders geübter Putzer 
auch ungelernte oder auch rasch angelernte A rbeiter ver
wendet werden können.

Das Montieren der Leitungen, für elektrische sowie Gas- 
und W asserinstallationen ist in der einfachen W eise mög
lich, daß diese unm ittelbar an dem V erputzträger mit D raht 
befestigt und überputzt werden. G arnituren, wie W asch
becken u. dergl., können ebenfalls an den W änden sichere 
Befestigung finden. Ebenso ist auch die Nagelung der 
Befestigung schwererer Gegenstände einwandfrei nach
gewiesen.

Die Decke wird allerdings etw as stärker als bei anderen 
K onstruktionen, dafür bietet sie aber den Vorteil, daß Aus

besserungen infolge von R issigw erden find H erabfallen von 
Putz fortfallen. Sie hä lt außerdem  in gu ter W eise die 
W ärm e im Raum zusammen, sodaß m it sparsam erer Be
heizung die zum behaglichen A ufenthalt erforderliche 
W ärm e erzeugt w erden kann. Die gu te  Isolierw irkung der 
Sola-Matte gegen Tem peratureinflüsse, sowie die SchalL 
Sicherheit beruhen auf der V erw endung der Holzwolle als 
Rohstoff in' der V erspinnung zum Holzwollseil und deren 
Umhüllung zusammen mit unendlich vielen k leinsten L uft
teilchen durch Putzm aterial. Schallsicherheit ist in erheb
lichem Maße durch die V erm eidung klingender, schall- 
übertragender Baustoffe erreicht. Feuersicherheit ist durch- 
vollständige Umhüllung aller verbrennbaren Teile voll
ständig gew ährleistet. Die Bayer. Landesversicherungs- 
kam m er gew ährt daher auch Bauten, die nach dem Sola- 
B auveifahren hergestellt sind, die E inreihung in die übliche 
V ersicherungsklasse.

Bei der A usführung von D ächern nach diesem Ver
fahren wird außer hoher Feuersicherheit auch große Dauer
haftigkeit dadurch erzielt, daß auf die M örtelschicht un
m ittelbar eine schwache D achpappe in heißem Zustand 
aufgeklebt w erden kann, wodurch eine von W itterungs- 
Einflüssen und -Angriffen w iderstandsfähige Abdeckung 
erzielt wird, wie sie bis heute auf H olzschalungen unbe
kannt war. Für die A usführung von A utogaragen, Schuppen 
oder industriellen W erkstä tten , bei denen die W ärme
haltung dieser Räum e von W ichtigkeit ist, is t daher das 
Sola-Bausystem besonders zu empfehlen.

Daß das Sola-Bauverfahren nach der vorstehenden 
Schilderung seiner D urchführung sich jeder Konstruktion 
und Form gebung leicht anschm iegt, daher dem Architekten 
inbezug auf die Form gebung völlig freie Hand läßt, 
ist ohne W eiteres ersichtlich. Neben seinen technischen 
Vorzügen sind die w irtschaftlichen schon kurz gestreift 
worden. Es lassen sich dam it gegenüber bisherigen Bau
weisen, je nach dem B auobjekt. E rsparnisse bis zu 40 v. H. 
erzielen. Die Bauweise h a t sich daher auch in verhältnis
mäßig kurzer Zeit n ich t nur in Bayern — die Sola-W erke 
haben ihren Sitz in München — auch in Sachsen, Schlesien, 
M itteldeutschland und dem Rheinland verhältnism äßig 
rasch eingeführt und es sind dort eine Reihe großer Bauten 
in dieser A usführungsform  entstanden. Ein B e i^ ie l zeigt 
unsere Abbildung, die die Herstellung des großen Kirchen - 
gewölbes in Leider bei Aschaffenbuvg in dieser A us
führungsform wiedergibt. —

Beitrag zur W irtschaftlichkeit der Akkordarbeit.
Von R eg.-B aum str. a. D. Ad.

11 Nr. 88/89. S. 373 der ..Deutsch. Bauztg.“ 
hat Hr. Brt. L i t t m a n n ,  Hamburg, an einem 
Beispiel gezeigt, wie bei B auverträgen mit 
Lohnklausel für den Fall einer Überteuerung 
durch Einrichtung von A kkordarbeit gespart 
werden kann gegenüber einer von ihm v er

muteten langsameren Tagelohnarbeit. Dem genannten V er
fasser ist also wie vielen anderen Fachgenossen aufgefallen, 
daß bei solchen V erträgen bei zunehmender Überteuerung 
die Leistungen der Arbeiter zu stark  nachlassen und der 
Unternehmer dazu übergeht, zur Erzielung eines besseren 
Arbeitsfortschrittes die Arbeiterzahl zu verm ehren. Man 
hat das bestimmte Gefühl, daß der Unternehmer das In te r
esse verliert, durch genügende Aufsicht und Auswahl der 
Arbeiter nach ihrer Leistungsfähigkeit eine intensive 
Arbeitsleistung zu erzielen, daß aber auch der Arbeiter, der 
in dieser Hinsicht ein sehr feines Gefühl entwickelt, das 
Erlahmen des U nternehm er-Interesses sehr schnell erfaßt 
hat und sich zu Nutze macht.

Die Angelegenheit ist so wichtig, daß es sich empfehlen 
dürfte, die diesbezüglichen V erhältnisse einer allgemeinen 
B etrachtung zu unterziehen. Setzen wir:

A. Im  u r s p r ü n g l i c h e n  W e r k v e r t r a g .
(Tue =  Selbstkosten des Unternehmers nach seiner Normal

kalkulation.
Khr =  Stückpreis des Unternehmers.
A'a =  Nachteil des Unternehmers durch Minderleistun°-.
St =  V eranschlagte Stunden für die Mengeneinheit. &
Lo =  Grundlohnsatz für 1 Stunde.
A\ =  Ui +  Oi =  K alkulierter Aufschlag auf Nettolöhne in 

v.H. getrennt nach Unkosten und Gewinn.
C  =  Selbstkosten des Unternehmers bei ein tretender Min

derleistung der Arbeiter.
I i =  Ui (Loi +  Z7i(a .u) =  Unkosten, die im gleichen Ver

hältnis m it der Lohnsumme aufschlagen und all
gemeine Unkosten, die unabhängig von der Zahl der 
beschäftigten A rbeiter sind.
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J  ö h r e n s zu H öchst a. M.
B. B e i  D u r c h f ü h r u n g  d e r  L o h n k l a u s e l  f ü r  

Ü b e r t e u e r u n g .
V  =  V erteuerungsm ultip likator.
.. V — 1

U  =  100— y —  =  U berteuerungsverhältn is in v .H .
1) Ai =  U2 +  Oi —  Ui (Lo) J - U i(a.n) +  O2 — Festgelegter 

Aufschlag, in der Lohnklausel getrennt nach Unkosten 
und Gewinn in v.H .

J / i ; =  M inderleistung der A rbeiter in v.H .
' 100 - M i

Is t = — —  =  V erm ehrung der S tundenzahl (in v .H ) 
1 durch M inderleistung.

Gmi =  Gewinn des U nternehm ers bei M inderleistung der 
A rbeiter.

Hiernach ergibt sich:
100 +  Ul (Lo) +  U\ (a. u)

■Fne =  St • Lo

2)

3)

k ::
Fst • St 

100 '

Ai* =  K 1: -  Ä .. =

100 

Lo • 
I s t '

100 + Ul (Lo)

St
— ■ L

100 
100 +  Ul (Lo) M i

Lo Lo

100 ~ u 100 ~  100 — Ah
100 + Ul (Lo)

100
Gmi w ird erm ittelt als Differenz zw ischen der Zahlung der 

B auherrschaft für die verm ehrten  S tunden verm indert 
um die Selbstkosten des U nternehm ers durch die ver
m ehrten Stunden.

.. Pst - S t - L a - Ü
4) Gmi — ]00  ̂ 10Q

_ 100 +  (72 (Lo) +  Ü2(a.u) +  Oi — 100 — Ui (Lo) 

100~ ”

  Pst • St - Lp • tj ( Uj (a .») +  O2)
100 • 100 • 100

Bei den Selbstkosten des U nternehm ers is t hierbei zu 
eactiten, daß der U nternehm er bei den Ü berteuerungs- 
erechnungen für die einmal von ihm kalku lierte  Arbeits-
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£ Ü { L 2 (a ■ u) +  Gi) '— 10000 — 100 Ul (L o )]

zeit A nspruch auf die U nkosten zuzüglich Ui u  . u und 
auch auf einen G ew innzuschlag G2 hat, —  was ihm an
fänglich zw ar allgem ein bestritten  w orden ist, indem 
ihm bezüglich der Ü berteuerung nur die reinen unm ittel
baren und baren  A usgaben für Lohne und Lohnunkosten 
geboten w urden — denn bei e in tretender Teuerung 
wachsen sofort auch alle allgem einen G eschäftsunkosten, 
und er selbst ha t auch A nspruch auf einen ziffernmäßig 
höheren Gewinn, ebenso wie die G ehälter der Beamten 
der B auleitung bei ein tretender Teuerung nicht auf der 
Höhe stehen bleiben können, die sie am Tage des V ertrags
abschlusses hatten .

Bezüglich d er durch M inderleistung der A rbeiter gegen
über der K alku lation  erw achsenden M ehrkosten muß man 
jedoch daran  festhalten , daß liier nur die unm ittelbaren 
L ohnunkosten in R echnung zu setzen sind. Demnach 
ergibt sich als Sondernutzen für den Unternehm er die 
Differenz zw ischen dem V orteil aus M inderleistung in der 
Ü berteuerungsrechnung und dem N achteil hinsichtlich der 
A brechnung des ursprünglichen W erkvertrages 
5) Gmi — Aa =

Fst • La
1000000 1

Zu B eg inn ’der Arbeit, solange die Ü berteuerung noch 
eine sehr geringe ist, muß der U nternehm er scharf darauf 
achten, daß die ka lku lierte  A rbeitsleistung erzielt w ird, da 
er andernfalls durch M inderleistung Schaden erleidet, weil 
die F ak to ren  m it negativen V orzeichen in obiger Klammer 
überwiegen, solange C k lein  ist.

D er G renzfall von CT, bei dem das B latt sich wendet, 
wird erm ittelt, wenn man den K lam m erausdruck gleich 
Null setzt

101 00 +  Ui (i.o) • 100
Ü =  100 •  p  -rrr,------L2(a.  u) +  U i

Dieses E rgebnis is t durchaus in teressant und es ist 
zweckmäßig, die in der P rax is angenähert vorkom m enden 
G renzfälle zu betrachten .

N imm t m an einen verhältnism äßig einfachen Bau
betrieb m it geringen allgem einen Unkosten, z. B. Ui (L01 =  
20 v .H ,. Ui (a* u) =  20 v. H.. £?2 =  10v . H.. so hat man 

10000 +  2 ( 0 )
Ü =  20 + 10 =  400 v H ‘

Nim m t m an eine W erk sta tt für künstlerische Innen
dekoration  m it verw ickelten  Maschinen und höheren
E ntw urfskosten, die die nachfolgenden Forderungen, stellt: 
U iCLo) =  75 v .H  , Ua(a.u) =  165 v .H ., 62 =  10 v .H  , so hat
man „ 10000 +  7500

t  — ißn + 10 — '
Man sieht also, daß bei der G eldentw ickelung der 

le tz ten  Jah re  jeder V ertrag m it L ohnklausel in  aller
kürzes te r F ris t aus einem W erkvertrag  in einen risikolosen 
T agelohnvertrag  sich verw andelt hat, sofern nur der 
U nkosten- und  Gewinn-Aufschlag für den Ü berteuerungs
an teil einen geringen N utzen abw arf, und daß in  diesem 
F alle  jede  M inderleistung für den U nternehm er vorte il
haft war.

Schon bei E in tritt einer Lohnerhöhung auf das 
D oppelte bis höchstens Fünffache tr a t  der sichere Tage
lohnvertrag  ein, der den besonderen V orteil hatte , daß 
jede durch M inderleistung über die veranschlagte S tunden
zahl h inaus erforderliche M ehrstunde obendrein m it einem 
besonders gu ten  Gewinn verknüpft war. dessen V erhältnis 
zu dem Gewinn auf norm ale S tunden folgendes ist:

[ U ( U 2 ( a .u ) +  0 2 ) -  1 0 0 00 -100 - U iclo)] : Ü - G f =
Ui (a . n) 4 - Gi 10 000 + 1 0 0  • Ui ;lo) (M
 Gi Ü.  G i • ' w

Dieses V erhältn is n ähert sich bei stark  zunehm ender
tt- I U2 (a . n)

T euerung sehr schnell asym ptotisch dem W ert l -) —-

d. h. bei dem oben angegebenen Beispiel einer einfachen 
B auausführung erhöht sich der \  erdienst an der Arbeiter- 
stunde gegenüber der norm alen Stunde um bis -00 \ . H.

und bei dem Beispiel der W erksta tt für Innnenausstattung 
um bis 1650 v. H.

Die in Ham burg vorgenom mene A kkordeinführung als 
Gegenmaßnahme gegen das E inreißen von M inderleistungen 
kann  für die Bauverw altung noch vorteilhafter gestaltet 
werden, w enn die Bauleitung den berechtigten Anspruch 
erhebt, daß lediglich für den norm alen L ohn der 
A rbeiter der vereinbarte Unkosten- und Gewinn-Auf schlag 
U{Lo) +  U (» . u) +  G 2 gezahlt wird, w ährend für die 
A kkordüberschüsse nur der Aufschlag U (Lu) zur A us
zahlung gelangt, also etwa 15—20 v. H., oder wenn gar die 
B auleitung den A rbeitern diesen Überverdienst unm ittelbar 
aus ihrer K asse auszahlt. Dieses V erfahren is t nur dann 
unzweckmäßig, w enn ein Grund vorliegt, den U nternehm er 
besonders an der D urchführung der A kkordarbeit zu in ter
essieren, dam it er durch Stellung geeigneter W erkzeuge 
und Maschinen einen schnelleren A rbeitsfortschritt m it zu 
fördern sucht. In  dieser H insicht sind je  nach A rt der 
Arbeit und der notw endigen M aschinenarten besondere 
Maßnahmen zu treffen, für die eine allgemeine Regel sich 
schwer aufstellen läßt.

Die beste Sicherheit gegen M inderleistung is t deshalb, 
wenn m an einen A kkordvertrag  m it Teuerungslohnklausel 
hat, diejenige, daß m an die Zahl der gesam ten A rbeits
stunden, die für die Überteuerung in Frage kommen, aus 
dem ursprünglichen A kkordvertrag  ableitet und erm ittelt. 
D as ist möglich, wenn in demselben der Preis nach 
Material und Lohn getrennt angegeben is t oder w enigstens 
die Unterlage für die nachträgliche T rennung durch An
gabe der grundlegenden M aterialpreise vorliegt. Dann 
ergibt sich die Stundenzahl aus dem Quotienten

Lobnsumme ^  (
r r ,  , ^ 2  (Lo) -j- Ui (a . u) -j- G i  (Lo) ]
Lo ' L1 +  100 j

wobei allerdings vorausgesetzt w ird, daß der U nternehm er 
in seinem A kkordvertrag  m it den gleichen Unkosten- und 
Gewinn-Prozenten gerechnet hat, die er für die Zuschläge 
in seiner Lohnklausel für eine etw a eintretende Über
teuerung fordert. E rhebt zum Beispiel der ursprüngliche 
V ertrag für 1 cbm M auerwerk eine Forderung an A rbeits
lohn von 1000 M. bei einem Stundenlohn von 140 M. und 
fordert der Unternehm er für eine etw a eintretende Über 
teuerung einen Aufschlag von 42,86 v. H., so kann  man

♦ sagen, daß er höchstens mit — =  5 Stunden140 • l,428t>
A rbeit für 1 cbm gerechnet hat. E ine A usrede des- U nter
nehmers, daß er in seinem ursprünglichen V ertrag  m it 
geringeren U nkosten- und Gewinn-Aufschlägen .gerechnet 
habe, als er bei der Ü berteuerung gefordert habe, wird 
man ihm nich t zu glauben brauchen.

Im m erhin sind in jedem Falle die Unannehmlichkeiten, 
die die B auverw altung bei A kkordverträgen m it der Lohn- 
überteuerungsklausel hat, derartig  umfangreich, daß es 
sich empfehlen dürfte, wo nur irgend möglich, hiervon 
abzusehen und V erträge abzuschließen, die grundsätzlich 
nur Stückpreise auch bei eintretender Lohnerhöhung vo r
sehen derart, daß die S tückpreise sieh im gleichen V er
hältn is wie die Tariflöhne bezüglich ihrer Lohnanteile 
ändern. Es w ird hiergegen von m ancher Seite eingeworfen, 
daß es große Schw ierigkeiten mache, die in jede einzelne 
Lohnperiode entfallenden M assenleistungen genau fest
zustellen. Man kann jedoch in dieser Beziehung sich ruhig 
auf eine angenäherte Schätzung der Massen beschränken, 
sofern m an nur achtgibt, daß insgesam t nicht mehr Massen 
bezahlt werden, als insgesam t w irklich geleistet wurden. 
V ersucht der Unternehm er für eine Zeitspanne mehr 
Massen bezahlt zu erlangen, als er geleistet hat, so fehlt 
ihm am  Schluß, wo er die höchsten Löhne zu zahlen hat. 
die entsprechende Menge und  er ha t einen erheblichen 
Schaden, wenn es ihm nich t gelungen ist, das vorher zu 
viel erhaltene Geld völlig w ertbeständig  anzulegen. Die 
B auverw altung aber hat, auf w ertbeständige Basis um
gerechnet, keinen Schaden erlitten, wenn sie in einer L ohn
periode m ehr zahlt und dafür in einer späteren Lohnperiode 
vieL  weniger. —

Verm ischtes.
Mit Anträgen zur Behebung der Wohnungsnot tr itt 

er B u n d  D e u t s c h e r  A r c h i t e k t e n .  L a n d e s 
r u p p e  B r a n d e n b u r g ,  an das R eichsarbeits- 

lin isterium  heran, in denen er darauf hinw eist, daß nur 
urch E rste llung  von N eubauten  eine w irkliche Lösung 
ieser ernsten  F rage möglich sei. W enn überhaupt noch 
lilfe denkbar sei, so m üßten entscheidende M aßnahmen 
on Seiten des R eichsm inisterium s, die diese Möglichkeiten 
röffnen. ohne V erzug getroffen  w erden um die Vor- 
ereitungen für die N eubautätigkeit im Jah re  1924 und

die E rhaltung  des alten  H ausbestandes sofort anzubahnen, 
ehe es zu spät ist. A ber nur solche Maßnahmen seien 
zweckmäßig, m it denen die volle V erantw ortung des 
Bauenden w ieder hergestellt werde, der Ausgleich für die 
M ietaufwendungen in den alten  und neuen W ohnungen 
eingeleitet und som it ein Übergang zur freien W ohnungs 
und Bauw irtschaft, wie in Zeiten norm alen W irtschafts
lebens, geschaffen werde. Für die praktische D urch
führung dieser Maßnahmen, bei der die letzte R eserve der 
W ohnungsw irtschaft, der Goldwert des alten  Grundbesitzes, 
mobilisiert w ird, w erden dann folgende Punkte  besonderer 
Beachtung empfohlen:

15. Dezember 1923.
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1. Die zur Beleihung von W ohnungsneubauten von 
der aufgewerteten Miete der alten YV ohnungen fort
gesteuerten B eträge sind auf dem kürzesten W eg ihrer 
Zweckbestimmung zuzuführen. Hierzu bedarf es keiner 
neuen Organisationen, es sind vielmehr die vorhandenen 
Institute des Realkredits, Hypothekenbanken, Pfandbrief
anstalten, Sparkassen usw. mit der Durchführung des 
K reditgeschäftes zu beauftragen.

2. Die Beleihung muß für alle Arten von W ohnungs
bauten allen baulustigen Inländern ohne Einschränkung 
oder Bevorzugung nach einheitlichen G rundsätzen zur 
Verfügung stehen. Zweckmäßigkeit und Giite der Planung 
dürfte von einem den K reditinstituten beizugebenden ehren
amtlichen und unabhängigen sachverständigen Beirat 
kleinster Zusammensetzung zu überwachen sein.

S .. Mit Rücksicht auf die jetzigen Baukosten, welche 
über den doppelten Betrag der Vorkriegszeit, gemessen 
am Goldindex, gestiegen sind, erscheint eine Förderung 
der N eubautätigkeit durch Mittel der produktiveil Erw erbs
losenfürsorge und durch steuerliche Erleichterungen drin
gend geboten.

Zum Schluß wird auf die für den D eutschen Städtetag  
ausgearbeitete D enkschrift ..Vorschläge zur Umgestaltung 
der W ohnungsWirtschaft" von den Hrn. S tädtebaudirektor 
E l k a r t ,  Berlin, und Oh.-Baurat Dr. B r a n d ,  Hamburg, 
hingewiesen und diesen Vorschlägen mit. voller Über
zeugung beigetreten. Es wird empfohlen, dem Gedanken 
dieser Vorschläge folgend, unter Berücksichtigung der 
oben unter 1. 2 und 3 aufgeführten Gesichtspunkte, die 
erforderlichen gestzgebenden Maßnahmen ohne- Verzug 
durchführen zu wollen. Damit würde das im Augenblick 
nach fachmännischem Ermessen Mögliche zu erreichen 
sein. —

Bebauung des Bauwichs. Zu dem Vorschlag in 
Nr. .72/73 betr. B e b a u u n g  d e s  B a u  w i c h s  zur Be
hebung der W ohnungsnot erlaube ich mir zu bemerken, 
daß mit Hilfe einer solchen Bebauung wohl nicht viel 
W ohnungen geschaffen werden können. Denn durch eine 
Bebauung des Bauwichs würde in den meisten Fällen ein 
Zubauen von Fenstern und dam it eine Verdunkelung der 
betreffenden Zimmer verbunden sein. Auch die Treppe, 
welche übrigens sehr häufig nicht am Bauwich, sondern 
inmitten der Vorderfront liegt, würde, falls sie am Bau
wich liegt, nicht zu den neu zu bauenden W ohnungen m.it> 
benutzt werden dürfen, ela sie dann ebenfalls des Tages.- 
lichtes-entbehren müßten.

Daß wir einen Mangel an W ohnungen haben und daß 
sich die Bauspekulation nicht auf den Bau von W oh
nungen legt, hat ganz anderen Grund. Man denke doch 
daran, daß der W ohnungsbau-Spekulant v e r d i e n e n  
will; er baut doch nicht bloß, um zu bauen, sondern, u m 
d a s  in  d e n  B a u  g e s t e c k t e  G e l d  m ä ß i g  v e r 
z i n s t -  z u  e r h a l t e n  und nun bedenke man ferner, daß 
unmittelbar nach Ausgang des Krieges W ohnhäuser für 
Mietzwecke als Hochbauten überhaupt nicht gebaut werden 
durften, weil möglichst' viel Flach- und Siedlungsbauten 
errichtet werden sollten; daß dann später, als der W ert 
der Papierm ark weiter und weiter sank, die Flach- und 
Siedlungsbauten Zuschüsse vom Reich, den Staaten, 
Provinzen, Gemeinden usw. erhielten, daß die Baustoff- 
Lieferanten für diese Bauten ihre Baustoffe billiger liefern 
mußten, als für die nicht bezuschußten Bauten, und man 
wird es erklärlich finden, daß W o h n u n g s b a u t e n  
a u f  S p e k u l a t i o n ,  w e l c h e  a l l e i n  d e r  W o h 
n u n g s n o t  s t e u e r n  k ö n n t e n  — nicht gebaut 
wurden, denn eine W ohnung in einer bezuschußten „Villa“ 
stellt sich zurzeit erheblich bilbger, als eine gleich große 
in einem nicht bezuschußten Miethaus. Früher, vor dem 
Krieg, als wir reicher waren als heute, war es umgekehrt. 
Um W o h n u n g e n  z u  s c h a f f e n ,  i s t  e s  e r f o r 
d e r l i c h ,  d i e  Z u s c h ü ß w i  r t s c h a f t e n t w e d e r  
a  u f z n g e b e  n oder B a u  Z u s c h ü s s e  i n  g 1 e i c /

H ö h e  entsprechend der G rundfläche zu einer W ohnung 
an alle W ohnhäuser bauenden U nternehm er zu geben. Die 
Annahme des V erfassers oben genannten  V orschlages, daß 
nicht genügend Bauland an ausgebauten  S traßen  vor
handen -sei, is t auch nich t zutreffend; es sind reichlich viel 
vollkommen m it W asser, K analisation  und Beleuchtung 
versehene Straßen vorhanden, an denen T ausende von 
mehrstöckigen H äusern m it vielen tausend  W ohnungen 
errichtet, werden könnten. — K. D ü m m l e r .

Die Bewegung des Reichsindex für die gesamte 
Lebenshaltung. Der vom S tatistischen Reichsamt. heraus
gegebene Index (jetzt „R eichsrichtzahl“ genannt) für die 
gesam te L ebenshaltung (d. h. N ahrung, W ohnung, Heizung. 
Beleuchtung und Bekleidung) ist bisher (und z. T. noch) 
maßgebend gewesen für die Bemessung von Preisen, 
Löhnen, G ehältern. G ebühren der A rchitekten  und In
genieure. Ein Überblick über seine Bew egung seit seiner 
Einführung 1920 dürfte daher von In teresse sein. Für 
1920 bis einschl. 1. H albjahr 1923 ist der Index nur als 
m onatliche D urchschnittszahl veröffentlicht, dann wöchent
lich. E r wird je tz t aus den A ngaben von 91 Städten 
Montags berechnet und am Mittwoch veröffentlicht. 
Der Index (2. H albjahr 1923) ist bezogen auf 100 (Friedens
summe).

M onat 1920 1921 1922 1923

Januar ......................... — 1 179 2 041 112 027
Februar .................... 847 1 147 2419 264 300
M ä r z ......................... 956 1 138 2 897 285 400
A p r i l ......................... 1 042 1 127 3 436 295 460
M a i ......................... 1 102 1 120 3 803 381600
J u n i.............................. 1083 1 167 4 147 765 000
Juli . ......................... 1065 1 250 5 392
August......................... 1023 1 333 7 765
September . . . . 1 015 1374 13319 siehe
Oktober . . . . 1 071 1 504 22 066 unten
November . . . . 1 118 1 775 44 610
Dezember . . ". . 1 158 1928 68 506

Bei den nachstehenden, nach S tichtagen geordneten 
W ochenangaben für 2. H albjahr 1923 sind die beiden letzten 
Nullen fortgelassen.
4. Juli . . .
9. „ . . .

IG. „ . . .
23. „ . . .
30. „ . .
6. August . .

13. „ . .
20. „ . .
27. „ . .
3. September. 

10.

17.

16 180 
21 511 
28 892 
39 336 
7147G 

149 531 
436 935 
753 733 

1 183 434 
1 845 2Gt 
5 051 046 

14 244 901

24. September. 
1. Oktober 
8.

15.
22.
1. November

Dezbr.

28 000 000 
40 400 000 

109100 000 
691 900 000 

. 3 045 000 C00 
13,671 Milliard. 
98,5 

218,5 
831,0

1535.0 „
1515.0

li e r

Ältere Nummern der „Deutschen Bauzeitung“ für die 
„Deutsche Bücherei“ zu Leipzig gesucht! In  der ..Deut
schen B ücherei“, die bekanntlich die A ufgabe hat. das ge
sam te seit 1913 erschienene deutsche Schrifttum  zu sam
meln, fehlen noch die Nummern 3 bis 20 d e s  J a h r - 
g a n g- s 1923 d e r  „Dse u t s c h e n  B a u z e i t u n  g “. Die 
V erwaltung der „D eutschen Bücherei“ leg t großen W ert 
auf den vollständigen Besitz unseres B lattes. Da die ge
nannten Nummern bei uns vo llständig  vergriffen sind, 
richten wir an diejenigen Leser, die noch ältere  Nummern 
unserer Zeitschrift besitzen, die Bitte, der „Deutschen 
Bücherei“ die gesuchten H efte zur V erfügung zu stellen. — 

Baustoff-Großhandelspreise in Berlin. Aus den ..W irt
schaftlichen M itteilungen der D eutschen B ank“ vom 
15. Nov. d. .1. entnehm en wir die nachstehende Zusammen
stellung über die Preisbew egung einiger wuchtiger H aupt
baustoffe nebst. einem Vergleich m it den P reisen  von 1914. 
Die heutigen Goldpreise stellen sich danach gegenüber 
dem Friedenspreis auf das l 1/ ,  bis über 3fache.

1000 Mauersteine frei Kahn Berlin . . . .  
1000 Mauersteine frei Waggon Berlin . . . 
Hydraul. Kalk, 50 kg ohne Sack fr. Waggon 
Zement, 100 kg ohne Verpackung frei Waggon 
Dachpappe Nr. 100, 1 qm ab Fabrik . . . .
Isolierpappe Nr. 80. 1 q m ...................................
Bangips, 1 Sack (50 kg) frei Waggon ohne Sack 
Glas, rh.III4/4b 60 cm, 1 qm frei Waggon Berlin 
Dachziegel, Biberschwänze, 1000 St. ab Werk 
Kantholz für 1 cbm frei Waggon Berlin . . 
Schalbretter, 18mm, für 1 qm fr.Waggon Berlin 
Bretter, ungehobelt, gespundet, 23mm, für 1 qm 

frei Waggon B e r lin ........................................

F ried e n s
preis 

Ju li  11)14 
M.

18,50
L -
2,75
0,24
0,60
1,45
1,80

2 9 ,-
38,—

0,60

1,30

J a n u a r 1923

  M.

61 0 0 0 ,-
2 650 —
4 755,60 

850,—
1 250,—
2 800,—
3 4 6 0 ,-  

75 000,—
190 000,— 

3 800 —

5 8 0 0 ,-

15, A pril 1923 

M.

150 000 —
6 405,— 

18 158,—
3 200,—
4 5 0 0 ,- 
6 840,—

12 200,— 
250000,— 
350 000,— 

6 300, -

9 7 0 0 ,-

D urchschn itts
p re ise  D urch sch n ittsp re ise  

am  15. O k tober 1923 
in  M illionen M ark

15. J u li  1923 
M.

1 440 000,—
47 000,— 

174 400,— 
41 200,— 
59 000,— 
66 000 —  

68 320,— 
3 500 000,— 

12 000 000,— 
200 000,—
300000 ,-

12 000

1 706,4 
5 546

Geldmark 0.69 
1,51

2 068 
Goldmark 2,7 
Goldmark 67

75 200 
1363

1 833

D urchschn ittsp re ise  
am  1. N ovem ber 1923 

in G oldm ark
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60,—
2,25
5,70
0,69
1,51
2,35
2,7

6 7 -
80,—

1,45

2,10

No 100/101.


